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Ich danke all den Menschen, die in den vergangenen Monaten den Plausch gelesen, ihn korrigiert, verbessert und mich ermutigt haben. Nur so konnte dieses Taschenbuch entstehen.





Kapitel A: Der Anfang


Ein Kopf verschwindet im Wasser. Er taucht unter. Birger öffnet seine Augen. Wo eben noch Leben war, ist nun alles verstummt. Birger zuckt zusammen. Auf der Bank am Ententeich war er eingeschlafen. Aber das unheimliche Plätschern und zwei klägliche Schreie haben ihn geweckt.


Dabei hatte der Tag doch so schön angefangen. Birger packte am Morgen seine Trinkflasche, fünf Butterbrote, zwei Comic-Hefte und ein Pfund Möhren zusammen. In seinem Rucksack war noch genug Platz. Den wollte er freihalten, schließlich war der junge Marbacher ein leidenschaftlicher Lurchsammler. Und die Marbach war bekannt für ihre enorme Vielfalt an Lurchen. Und weil Birger wollte, dass es den Tieren gut ging, nahm er sie niemals mit aus dem Wald. Stattdessen machte er Fotos von ihnen. Diese sortierte er jedes Mal ganz ordentlich. Das Album dafür war klein und handlich. Draußen, in den Feldern und Wäldern, nachdem er die Lurche mit der alten Sofortbildkamera seines Vaters fotografiert hatte. So wollte er es auch heute machen. Zumindest war das Birgers Plan.


Richtung Marbacher Hütte machte er sich also auf den Weg. Birger marschierte die Brunnenstraße hinauf. Vorbei am Feuerwehrspielplatz. Der Ententeich schimmerte im Morgenlicht. Das dachte der junge Mann zumindest. Schweiß lief Birger an den Schläfen hinab. Er musste an Betty denken – und da zog sich sein Brustkorb zusammen. Der Schmerz kam plötzlich, Birger krümmte sich. Aus dem unverschlossenen Rucksack fielen die Comics auf die Straße. Seine geliebten Hefte. Um sie schnell wieder an sich zu nehmen, hechtete er von Schmerzen und Krämpfen gepeinigt auf die Fahrbahn der Brunnenstraße. Birger hörte nur, wie der Lastwagen näher kam. Sehen konnte er ihn nicht mehr. Dafür war es zu spät.





Kapitel B: Die Wahl 1


Aber Birger sah etwas anderes. Es starrte ihn an. Lächelte. Birger fasste sich ins Gesicht. Scheinbar lebte er. Noch nicht einmal Blut, keine gebrochenen Knochen. Aber dieser Blick, der ihn anstarrte. Birger war irritiert.


Auf Birgers verschwitztem Gesicht klebte ein Zettel und auf diesem war ein Mann abgebildet, den er kannte. Daher kamen also die Augen, die ihn eben noch angestarrt hatten. Es waren die des Oberbürgermeisters von Marburg. Und in der Ferne konnte Birger gerade noch erkennen, wie ein Lastwagen mit der Aufschrift „Geht wählen!“ oben um die Kurve des Höhenwegs brauste. Klar, der Wagen hatte eine Ladung Wahlkampf-Flyer an Bord. Und einer musste aus dem offenen Fenster geflogen sein. Direkt auf Birgers Gesicht.


Birger musste nun vieles regeln. Comics. Plötzliche Schmerzen. Wahlkampf. Er sortierte seine Gedanken. Zuerst brachte er seine geliebten Comics in Sicherheit, die immer noch auf der Brunnenstraße umher flatterten. Dabei beobachtete ihn ein grau getigerter Kater mit Halsband. Der saß auf der Bank am Ententeich, einen Goldfisch im Maul. Egal. Birger konzentrierte sich. Der Schmerz von eben war fürchterlich. Schuld daran war bestimmt der blöde Streit von gestern Abend. Betty und er hatten sich wutentbrannt mit Bratpfannen und Tassen beworfen. Glücklicherweise, ohne auch nur einen Treffer zu landen. Und das alles nur wegen der Frage, ob man als grundgescheiter Marbacher wählen gehen sollte, gar muss. Birger: Nein! Betty: Ja! Unversöhnt waren sie anschließend getrennt voneinander losgelaufen. 20 Kilometer durch den Wald. Zum Frustabbau. Abends. In Joggingschuhen.


Birger hatte nun also auch das zweite Problem geklärt. Die Comics steckten wieder in seinem Rucksack und er wusste, woher der plötzliche Schmerz gekommen war. Das dritte Problem, Wahlkampf, lag aber noch in der Luft. Logisch, er könnte jetzt zu Betty gehen, mit ihr reden. Er konnte sie fragen, wie viele Pilze sie gestern beim Joggen gepflückt hatte, wieso sie Wahlurnen und Stimmzettel eigentlich so toll fand. Aber das Gespräch musste warten. Denn oben im Wald, weit hinter der Marbacher Hütte, warteten ja seine Lurche. Zu ihnen musste er marschieren.


Sein Weg führte vorbei an dem Schlittenhang, dann kam das weiße Gartentor, und die Pferde wieherten in der Ferne. Als er gerade an der Marbacher Hütte vorbeiging, raschelte es im Gebüsch. Birger trat vor. Und da waren sie wieder: diese Augen von vorhin. Zwischen Dornen und kleinen Ästen flatterte einer dieser Wahlkampfflyer. Ob Betty etwas damit zu tun hatte? Schließlich wollte sie ja unbedingt, dass er am Sonntag brav seine Kreuzchen machte. Betty kannte auch seine Lurch-Erkundungs-Wanderrouten. Waren beide doch schon dutzende Male dort entlang gejoggt. Oder hatten höhere Mächte ihre Finger im Spiel? Das schlechte Gewissen vielleicht, das Birger ins Wahllokal treiben wollte?


Der Marbacher Lurchsammler setzte sich für einen Moment an die Feuerstelle. Er war irritiert – und hungrig. Deshalb griff er in seinen Rucksack und wühlte. Der Proviant war prima. Birger griff hinein, biss in das, was er dort fand. Zunächst merkte Birger gar nicht, was ihm da über die Wangen lief. Aber es schmeckte salzig, so ganz anders als das, was in seinem Mund steckte und auf dem er herumkaute. Birger schrie und weinte. Nicht wegen der immer noch ungeklärten Wahlkampf-Frage. Eine Chilischote traktierte ihn Rasierklingen-gleich. Wie konnte Birger nur so blöde sein, eine Chilischote mit einer Möhre zu verwechseln.


Nun wurde es Birger zu dumm. Sollte Betty ihn doch ärgern, sollte sie ihn doch ruhig verfolgen mit ihren Wahlkampf-Flyern. Und auf sein schlechtes Gewissen pfiff er. Die Lurche verließen sich auf ihn. Und er konnte auf sie zählen. Sicher übten sie bereits ihre Posen, damit Birger sie gleich im Wald bestens fotografieren konnte. Er lief also weiter. Sein Mund brannte, sein Kopf dröhnte – aber Birger war glücklich. So glücklich wie einer eben sein konnte, wenn er einen 20 Meter tiefen Abhang hinunter stürzt. Irgendjemand knipste Birger das Licht aus.





Kapitel C: Die Wahl 2


Betty ahnte von all dem nichts. Und natürlich hatte sie auch keine Wahlkampf-Flyer entlang Birgers Lurch-Sammelroute verteilt. Betty war zwar kreativ. Immer wieder dachte sie sich etwas aus, wie sie die Beziehung zu Birger noch spannender machen konnte. Aber Betty war nicht gemein.


Seit 28 Jahren lebte Betty nun bereits in der Marbach. Seit dem Tag ihrer Geburt, als ihre Mutter damals mit einer befreundeten Hebamme auf der kleinen Wiese gezeltet hatte. Das kleine Wiesenstück, wo inzwischen jedes Jahr die Marbacher ihr Osterfeuer entfachen. Bettys Mutter war damals hochschwanger und sehr abenteuerlustig. Ihre Freundin war eine Hebamme, die stets ihr Arbeitsköfferchen mitnahm. Sicher keine schlechte Idee. Auch an diesem Tag. Immerhin war Bettys Mutter im neunten Monat. Über das Warum und Wie dieser irrsinnigen Zeltaktion hatte die Mutter nie gesprochen. Allein die Vorstellung, wie es ist, mit einem Medizinball-großen Bauch auf einer Luftmatratze zu campen, machte Betty regelmäßig sprachlos, wenn sie darüber nachdachte. Die Geburt jedenfalls verlief ohne Komplikationen. In dieser Nacht kam eine kerngesunde Marbacherin zur Welt.


Betty war also eine von hier und dazu keine Hausgeburt, sondern eine echte Wiesen-Geburt. Vielleicht liebte sie es ja auch deswegen, durch die Natur zu streifen, lange Strecken zu laufen, zu rennen. Bei Regen und Sturm. Gerne auch, wenn die Sonne schien. Sie konnte es an solchen Tagen kaum erwarten, in ihre Laufschuhe zu schlüpfen. Ihre Waden waren schlank und fein muskulös modelliert. Überhaupt hatte Betty nach den vielen Jahren harten Trainings eine sehr drahtige Figur. Wie sie es schaffte, Gewicht und Maße zu halten, war ihr ein Rätsel. Am Laufen alleine konnte es nicht liegen. Das Geheimnis waren wohl doch die vielen Stücke Schwarzwälder Kirschtorte. Mindestens drei davon musste Betty jede Woche essen, sonst wurde sie unglücklich. Trotzig sagte sie in solchen Momenten zu Birger immer: „Dann mach ich nicht mehr mit.“ Für ihn das Signal, schnell zum Bäcker in der Brunnenstraße zu flitzen, um Torten-Nachschub zu besorgen. Weshalb der Bäcker allerdings täglich eine ganze Schwarzwälder Kirschtorte in seiner Auslage stehen hatte, war Birger schon immer ein Rätsel. Egal. Hauptsache Betty bekommt ihr Glücksfutter, sagte er sich jedes Mal.


Zurück zu Birger und seiner missglückten Lurch-Tour. Der arme Kerl war tatsächlich den Abhang hinuntergestürzt. Da lag er nun, in schmutzigen Hosen, sein Pullover war an mehreren Stellen gerissen. Irgendein Vogel im Baum über ihm zwitscherte spöttisch. Was konnte er denn dafür, dass er nun hier unten lag? Neben dem Fußballtor. 50 Meter entfernt von der roten Schaukel, die im Wind hin und her schwang. Und warum bestrafte ihn das Schicksal damit, dass er sich so oft verletzte, dass er fiel, etwas verwechselte und dann sogar mit einem brennenden Mund- und Rachenraum klarkommen musste? Diese Tollpatschigkeit machte ihn aber gleichsam zu einem Mann, mit dem es selten langweilig wurde. Und den musste man auch einfach gernhaben. Oder sogar lieben, wie Betty es tat.


Betty, seine große Liebe. Er kannte sie, seit sie ihm damals aus den Taschen ihrer gelben Breitcord-Hose mit den Kniestickern das verknitterte Pflaster herausgeholt hatte. Zwei süße Fünfjährige waren beide damals. Im Sandkasten – wo genau, hatte Birger vergessen – war er an diesem Tag der große Macher. Es war der Tag, an dem die beiden kleinen Marbacher das erste Mal eine Stunde alleine auf dem Spielplatz bleiben durften. Ohne Mama und Papa. Birger hatte seine neue Schaufel dabei, eine knallrote. Aber statt damit mal eben eine Tonne Sand von A nach B zu schaufeln, hatte er es vorgezogen, sich die Schaufelspitze quer über sein linkes Auge zu ziehen. Der Riss in der Augenbraue war nicht tief, aber das Blut tropfte schon ganz ordentlich aus der Wunde. Genau das Richtige für einen kernigen Macher, wie er an diesem Tag einer war. Und Betty versorgte ihn fürsorglich. Von diesem Tag an sahen sich die beiden, so oft sie konnten und waren gleich ineinander verliebt.


Mit diesen Erinnerungen an die Kindheit wurde Birger immer wacher, dort unten, auf der Wiese nahe der Marbacher Hütte. Er schaute in seinen Rucksack. Der hatte nichts abbekommen von dem Sturz. Auch sein Inhalt war unversehrt. Birger wunderte sich nur etwas darüber, dass er etwas Platz im Rucksack gelassen hatte. Sonst war der doch immer prall gefüllt. Betty! Die Torte! Dann mach ich nicht mehr mit! Das war die Lösung für die Lücke im Rucksack. Nach seiner Tour wollte Birger doch noch unten durchs Dorf gehen und beim Bäcker ein Stück Schwarzwälder Kirschtorte kaufen. Denn nach dem gestrigen Streit über diese Wahl, ob man da hingehen sollte oder nicht, war so ein Stück Torte vielleicht ein Anfang. Ein Anfang für eine Versöhnung – oder für mehr? Auf jeden Fall freute sich Birger nun schon sehr auf Betty. Darauf, wie sie heute Abend auf der Bank aneinander gekuschelt sitzen. Dort unten am Wasser, bei einem Plausch am Ententeich. Sollten doch alle Kater dieser Welt dann auch dort sein. Mit Goldfisch im Maul oder ohne.


Birger raffte sich auf, marschierte weiter. Denn er hatte zunächst noch eine andere Verabredung: mit einem Lurch.





Kapitel D: Die Aussprache


Die Tiere waren an diesem Tag aber schwerer zu finden, als Birger zunächst dachte. Auf dem Weg zu seinem Lieblingswäldchen drehte er zig Steine vorsichtig zur Seite. Einen Bachlauf, den vielleicht nur er kannte, suchte Birger gründlich ab. Nichts. Wo waren diese verflixten Viecher? Und warum schleppte er dann überhaupt seine Sofortbildkamera mit sich herum, wenn die Fotosafari erfolglos blieb?


Inzwischen hatte er den kleinen Wald erreicht, drehte sich um. Neben sich der alte Hochsitz. Wenn Birger auf dem Weg nach oben schaute, sah er dort immer wieder Lastwagen auf der Landstraße vorbei donnern. Diese Straße, die Wehrshausen mit der Straße nach Caldern verband. Da saß der frustrierte Birger nun auf einem dicken Stamm. Über ihm brannte die Nachmittagssonne. Inmitten der Bäume war es jedoch angenehm kühl. Birger hatte so gar keine Lust mehr weiter zu suchen. Seine Lurch-Models hatten ja eh keine Zeit für ihn.


Möhren, Wasser und Butterbrote. Das ließ er sich nun schmecken. Und nach dem Picknick musste er unbedingt noch die Torte für Betty kaufen. Und vor allem: seine liebe Betty treffen. Birgers Herz machte einen Hüpfer. Gestärkt und mit trainierten Läuferbeinen, kehrte Birger um.


Beim Bäcker in der Brunnenstraße standen gefühlte 20 Kunden im Verkaufsraum. Was war da los? Er hörte immer wieder das Wort Schwarzwälder Kirschtorte. Schweißperlen bildeten sich auf Birgers Stirn. Was, wenn die Torte ausverkauft sein sollte, bis er an der Reihe war. Dann, endlich sagte Birger zu der Bäckersfrau: „Ein Stück bitte, wie immer.“ Die schaute aber nur verlegen zur Seite. „Heute vielleicht ein Puddingteilchen?“, entgegnete sie. Na prima. Keine Torte mehr da. Pech für Birger, Unglück für Betty, keine Versöhnung für beide. Den Plausch nachher auf der Bank am Teich konnte er wohl vergessen. Da rief plötzlich neben ihm ein junger Mann, der ein großes Stück eingepackte Torte in seiner Hand hielt: „Cool, das habe ich ja noch nicht!“ „Ich auch nicht!“, antwortete Birger brummig und wollte den Schreihals loswerden. Der strahlte ihn aber so nett an, dass Birger neugierig wurde. „Das ist doch der dritte Teil von ‘Mord am Ententeich’, der da hinten in deinem Rucksack steckt, oder?“, fragte der Torten-Mann. Jetzt hatte Birger ihn begriffen. Der Kerl meinte seine Comics. Birger hatte vorhin im Wald vergessen, den Rucksack richtig zu schließen. Eines der Comic-Hefte war zu sehen. Das war die Lösung. Vielleicht wurde es ja nun doch noch etwas mit Birgers Liebes-Plausch. „Pass auf, du gibst mir dein Stück Schwarzwälder Kirschtorte und ich schenke dir das Heft. Einverstanden?“ Eine Minute später verließen zwei glückliche Marbacher den Bäckerladen in der Brunnenstraße. An der Ecke „Auf der Hube“ trennten sie sich. Birger marschierte die Brunnenstraße weiter nach oben. Den dritten Teil von „Mord am Ententeich“ abzugeben war kein schmerzlicher Verlust für Birger – hatte er doch jede Ausgabe der Comic-Reihe dreifach zu Hause im Regal liegen.
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